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Desirée Krupp

Der Inhalt dieser Stunde war die Besprechung des Sachtextes „Aspekte zu einer kompensatorischen Spracherziehung“, der noch zu der Unterrichtsreihe `Kommunikationsstörungen (Sprachcodes und Sprachbarrieren)´ gehörte. 

In dem Text geht es um die Ursachen schichtspezifischer Unterschiede im geistig-intellektuellen und sprachlichen Bereich. Dabei ist es das Ziel des Autors zu zeigen, dass die Ursachen stark miteinander verflochten und sehr viel komplexer sind, als dass eine kompensatorische Spracherziehung für Unterschichtkinder hier Abhilfe bieten könnte.

Ausgehend von den sprachpädagogischen Untersuchungen des Engländers Basil Bernstein und des Deutschen Ulrich Oevermann über den Zusammenhang zwischen gesellschaftlicher Schicht und sprachlichem Niveau - aus dem man einen Zusammenhang zwischen Denken und Sprachen abgeleitet hatte - entstand die simple Vorstellung und der Wunsch, die Mängel und Defizite in den Sprachfähigkeiten der betroffenen Unterschichtkinder zu beheben. Eine spezielle Spracherziehung sollte helfen.

Der Autor spricht hier von der „Forderung nach einer kompensatorischen Spracherziehung für Unterschichtkinder“. Diese Forderung allerdings, sei „vorschnell laut geworden“, da bis heute ein tatsächlicher Zusammenhang zwischen Sprache und Denken nicht nachgewiesen wurde.

Desweiteren räumt der Autor ein, habe man noch kein Mindestmaß an Sprachfertigkeit festlegen / angeben können, das für die Ausbildung der geistig-intellektuellen Fähigkeiten unabdingbar sei.

Den Autor in seiner Behauptung unterstützend führte Herr Linz das Beispiel `Helen Keller` an, die trotz ihrer Taubblindheit das Sprechen dank des unermüdlichen Einsatzes ihrer Pflegerin erlernte.

Dieses Beispiel zeugt davon, dass geistige Fähigkeiten durchaus ohne Sprachvermögen entwickelt werden können und Sprache und Denken gerade nicht immer zwingend zusammenhängen müssen.

Wir hielten fest , dass in diesem ersten Abschnitt des Textes darauf Bezug genommen wird, ob Sprache Einfluss bzw. Auswirkungen auf das Denken hat.

Im 2. Abschnitt wird herausgestellt, dass es dennoch Sprachbarrieren gibt, die Chancengleichheit verwehren. Die Vererbung von Begabungen ist , so der Autor, lange Zeit als Ursache schlechter Schulresultate (bei den Unterschichtkindern)verantwortlich gemacht worden.

                       Vererbung  ―►     Begabung  ―►     Schulerfolg

Mittlerweile habe man sich jedoch auf eine `Wechselwirkung zwischen Begabung , Schulerfolg und Umweltfaktoren` geeinigt.

Diese Wechselwirkung stellten wir in diesem Modell vereinfacht dar:

                                                    Umwelt

                    Schulerfolg                                         Begabung                  

Im Text folg(t)en die Ergebnisse der Untersuchungen von R.H. Dave, deren Untersuchungsgegenstand der Zusammenhang von Schulerfolg und häuslicher Atmosphäre war. Jene war durch verschiedene Merkmale bestimmt.

Wir fügten kritisch hinzu, dass auch die sprachlichen Förderung durch die Eltern als wesentliches Merkmal der häuslichen Atmosphäre betrachtet werden müsse.

`Leistungsorientiertheit` bezeichneten wir als `Ehrgeiz` und die Formulierung “explorierendes Tun“ ersetzten wir durch „Forschen“.

Der Wert der Untersuchung liegt bei p = 0,80, was einer Korrelation (probability / Wahrscheinlichkeit) von 80% entspricht. Andere Untersuchungen, die den Zusammenhang zwischen Schulerfolg und Statuszugehörigkeit focussierten, liegen bei Werten „gewöhnlich um 0,50“. (fifty : fifty = zufällig) Die Wahrscheinlichkeit, dass also bei optimalen Bedingungen in der Statuszugehörigkeit ein Kind die Schule erfolgreich absolviert, liegt bei 50 zu 50. Es ist also rein zufällig ! Hingegen scheint bei günstiger „häuslicher Atmosphäre“ der schulische Erfolg nahezu gesichert.

Im Text werden danach sämtliche Benachteiligungen für die Sprachentwicklung und –ausbildung des Unterschichtmenschen aufgezählt.

Anschließend mahnt der Autor, dass all diese Faktoren Einfluss auf die Sprache nehmen und, dass das jeweilige Sprachverhalten soziale Funktionen erfülle. Er macht darauf aufmerksam, dass damit die Möglichkeiten einer kompensatorischen Spracherziehung für das Unterschichtkind stark eingeschränkt sind. 

Weiter sind wir im Text nicht fortgeschritten, noch haben wir ihn in einer anderen Stunde beendet.

